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ber ßorbmapor unb bie Stabtoäter ber ©itp häufig baburcb
gewannen, baft fie mit 3äber bemofratifcher ©ntfchloffenbeit
ibrem Könige Sroß boten.

©s gibt eine luftige ®efd)id)te oon einem ßorbmapor, ber
ben König — es roar Kart II. — 3U einem ©ffen eintub. ©ein
floft in Strömen, unb bie ©efellfchaft mürbe lärmig, fo baff ber

König, ber um feine ©iirbe fürchtete, bas Banfett 31t oerlaffeit
fucbte. 2lber ber ßorbmapor roollte bies nicbt sulaffen; ben
König mit ber ftanb pacfenb bat er ibn nocb 3U bleiben, „für
eine weitere glafche". „©er betrunfen ift, ift fo groft roie ein
König", fagte Karl II., unb 21rm in 2trm febrten bie „beiben"
Könige sum BanEett 3uriicf. f. 0.3:

Vi
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@cl)H)e^cftfrf)e Erac^tcnfcft 1939.
©s mar einmal, ba trug man bie Srad)ten als SchauftiicEe

an Koftümfeften, fogar an Barrenumgiigen. Man trug fie obne
innere Ueber3eugung unb obne irgenbroelche innere Berbunben»
beit. Man mäbtte fie aus nach ©eficbtspunften ber ©legans, ber

äußeren Scbönbeit.
©er beute bie Scbroeigerifcbe ßanbesausftetlung in giiricb

befucbt, roeiß, baß biefe ©inftettung sur Scbroeigertracbt, ober
beffer gefagt su ben Sracbten ber oerfcbiebenen fcbmefterifdjen
Kantone unb Salfcbaften glüctlicb überrounben ift. Sie grau,
bas junge ÏERâbcben, bas Kinb in ber Sracbt, fie fügen ficb gang
ttatiirlirb in ben mobernen BerEebr ein, fie bemegen ficft inmitten
ihrer ftäbtifcb gefteibeten Scbmeftern fo felbftoerftänblicb, nicbt

nur burcb bie Ratten unb 2tnlagen ber 2lusftellung, fonbern aucb

burrb bie breiten Straßen ber ©roßftabt.
21m 1 9. u n b 2 0. 21 u g u ft tommen fie alle nacb Süricb,

bie ficb 3U ben Sracbten befennen. Sie tommen, um ficb mit
©teicbgefinnten 3U freuen; nebenbei möchten fie aucb etwas oon
ber nationalen Scbau erbafdjen. Sie erfcbeinen aber aucb, unb
bies nicbt 3uteßt, um ein Bilb echten fcbroeigerifcben BoiEstums

3U geben. Sie bringen ben Snbalt ihres gangen ßebens mit fid),
ihre tänblicben Brobufte, ben Segen ihrer unermüblicben 2tr=
beit. Sie führen bie ©eräte oor, alte unb neugeitlid)e, bie ihnen
getreue ftelfer in ihrem Schaffen finb. Sie oerpflangen für 3toei
Sage bas marmpulfierenbe ßeben ber Bauemroelt nach Süricb,
ber 21usfte((ungsftabt. Sie tommen aus ben roeiten ©efilben bes
©mmentales, bes ©ntlebucbs unb bes Sburgaus, aber aud) bie
entlegenften 211pentäter alt frp Slätiens utrb bes ©allis roerben
ihre Bertreter nad) Siiricb aborbneti. Sie roelfdjen 2öeinbauern
roerben in ihrem ©efen ben prictelnben ©eift trebengen, ber
ihren ©einen eignet, unb bie Seffiner überfluten bas ©ange mit
fiiblidjer gröblid)Eeit unb füblicber ©ärme.

3n 3toei großen llmgiigen roerben fie ficb offenbaren, bie
Vertreter ber oerfcbiebenen lanbroirtfcbaftticben BegirEe; in brei
Kongerten roerben fie einen ©inblicf in ihre Seele geftatten, in
ihre ©epflogenbeiten, in ibce tiefe unb intenfioe ßebensroeife,

©er roollte ba nicht ber ©inlabung folgen, roäbrenb groei
Sagen mit einem ber roertoollften fcbroeigerifcben Bolfseletnente
ein geft 3U feiern? ©. ft.

dmmentatifc^nmtercberaargautfc(;c ^aiibcötctl .XracOtcn^rpcrfifc in ^Burgborf.
Sroß ber nicht befonbers günftigen 2lEuftiE im „©uggifaal"

ertönte, üon einem flotten Orcbefter getragen, ber ©ecbfel= unb
©borgefang bes ©mmentater=ftocbgeitsliebes recht einbrucfs*
ooU: „Bin alben e roärti Sachter gfi, mueß ufern ftuus, d)a

nümme bri." 3roei gualifigierte Sotofänger für bas ftocbgeits»

paar haben roir in Sri. Blatter, ßaupen, unb fterrn fReber,

ßangnau gefunben. Mit greube unb ftingabe oertiefte ficb bie

große Sängerinnenfcbar in bie fchöne, alte BolEsroeife, roelche

in ©ort unb Melobie bie gange ©emiitstiefe unb Erlebnis»
fähigteit bes ©mmentalerooltes, im Befonberen aber auch bie

gefunbe ßebensluft 311m 2lusbruct bringt, lefttes in bem Schluß'
cbor:

„3uheie ihr Burs u Meitfcbeni hüt foil e Sag ber greube
fi, ber greube fi mit Spiel u Klang! b'Manne, b'©iber, 3ungi
ün 211ti u jebernta foil luftig fi u greub bra ha, mit 2leße, Srim
fe, Sang u ©fang! 3ube! fit luftig, fparet nüt, ihr triitige ftod)>
gitstüt!"

fterr ©artgenrieb, ber Eantonale Sracbteu'Singleiter, prob'
te fleißig unb umficbtig auf bas beoorftebenbe f ch ro e i 3.

S r a d) t e tt f e ft in 3 ii r i ch unb oerfteht es, bas Befte aus
ben ßanbesteilcbören heraus gu holen. Ser ©mmentaler'ftoch»
geitstang ber ßeute in ben prad)tootlen greubenbergertrad)ten
ift ein Bilb ausgefprochen nationaler Eigenart. Sen ©horiibun=
gen folgte bann eine Eritifche 2(ngelegenheit. Sas roar bie Srach'

tenfchau, ber 21usgug ber Schönften ber oielen Schönen im
Srachtengeroanb. Unb hoffentlich mag es babei nicht etroa „bö=
fes Blut" gegeben haben, roenn bei ber Eritifchen Schau biefe
unb jene Srachtenfrau ober =Sochter bei ber Scftönheitsfotx=
Eurreng übergangen roorben ift unb bie Mahnung bes bernifcben
Srachtenobmannes, fterrn Berger, ßangnau, „nicht toube gu
roerben", roem nicht ber Borgug guteil geroorben ift 31t ben
21userforenen gu gähleu, nicht ungehört geblieben fein.

3u biefem bernifcben Srad)tenbouquet tniiffen bie Srad)ten
nad) allen Kanten ftiledjt fein unb bie Srägerinnen auch nod)
ein etroas „gmögiges" 2tusfehen haben. So ftellt nun alfo bas
©minental unb ber llnteroberaargau ad)t neue Bernerfonntags»
tradjten (Miingertracbten), ad)t greubenbergertracbten unb acht
©albhoftrachten. 2litch bie übrigen ßanbesteile, bas Oberlanb,
bas Mittellanb unb bas Seelanb roerben mit ihren Srachten an
biefem Meiert roiirbig oertreten fein, llrtb alle anbern Srachten»
leute gehen ebenfalls im Umgug in Sürid) mit, im großen
Srachtenharft ber Berner: als „BernertrachtenoolE Suttbig unb
©ärchtig".

©s follen über taufenb Bernerinnen aufrücEen. Siefe
ßanbesteil=©horprobe mit ben oielen fchmucten Srauen unb
Södjtern roar ein hergerfreuenber 21nblicf unb bas gemeinfame
Singen unter ber tücfttigen ßeitung geftaltete fid) gu einem
feiten fchötten, heimatlichen geiertag. M. Sd).
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der Lordmayor und die Stadtväter der City häufig dadurch
gewannen, daß sie mit zäher demokratischer Entschlossenheit
ihrem Könige Trotz boten.

Es gibt eine lustige Geschichte von einem Lordmayor, der
den König — es war Karl II. — zu einem Essen einlud. Wein
floß in Strömen, und die Gesellschaft wurde lärmig, so daß der

König, der um seine Würde fürchtete, das Bankett zu verlassen
suchte. Aber der Lordmayor wollte dies nicht zulassen: den
König mit der Hand packend bat er ihn noch zu bleiben, „für
eine weitere Flasche", „Wer betrunken ist, ist so groß wie sin
König", sagte Karl II„ und Arm in Arm kehrten die „beiden"
Könige zum Bankett zurück, s. v, z:

-..â ì 5

^
Das Schweizerische Trachtenfest 19.W.

Es war einmal, da trug mau die Trachten als Schaustücke

an Kostümsesten, sogar an Narrenumzügen. Man trug sie ohne
innere Ueberzeugung und ohne irgendwelche innere Verbunden-
heit. Man wählte sie aus nach Gesichtspunkten der Eleganz, der

äußeren Schönheit,
Wer heute die Schweizerische Landesausstellung in Zürich

besucht, weiß, daß diese Einstellung zur Schweizertracht, oder
besser gesagt zu den Trachten der verschiedenen schweizerischen
Kantone und Talschaften glücklich überwunden ist. Die Frau,
das junge Mädchen, das Kind in der Tracht, sie fügen sich ganz
natürlich in den modernen Verkehr ein, sie bewegen sich inmitten
ihrer städtisch gekleideten Schwestern so selbstverständlich, nicht

nur durch die Hallen und Anlagen der Ausstellung, sondern auch

durch die breiten Straßen der Großstadt,
Am 1 9. u n d 2 d, A u g u st kommen sie alle nach Zürich,

die sich zu den Trachten bekennen. Sie kommen, um sich mit
Gleichgesinnten zu freuen: nebenbei möchten sie auch etwas von
der nationalen Schau erHaschen, Sie erscheinen aber auch, und
dies nicht zuletzt, um ein Bild echten schweizerischen Voikstums

zu geben, Sie bringen den Inhalt ihres ganzen Lebens mit sich,
ihre ländlichen Produkte, den Segen ihrer unermüdlichen Ar-
beit, Sie führen die Geräte vor, alte und neuzeitliche, die ihnen
getreue Helfer in ihrem Schaffen sind. Sie verpflanzen für zwei
Tage das warmpulsierende Leben der Bauernwelt nach Zürich,
der Ausstellungsstadt, Sie kommen aus den weiten Gefilden des
Emmentales, des Entlebuchs und des Thurgaus, aber auch die
entlegensten Alpentäler alt fry Rätiens und des Wallis werden
ihre Vertreter nach Zürich abordnen. Die welschen Weinbauern
werden in ihrem Wesen den prickelnden Geist kredenzen, der
ihren Weinen eignet, und die Tessiner überfluten das Ganze mit
südlicher Fröhlichkeit und südlicher Wärme,

In zwei großen Umzügen werden sie sich offenbaren, die
Vertreter der verschiedenen landwirtschaftlichen Bezirke: in drei
Konzerten werden sie einen Einblick in ihre Seele gestatten, in
ihre Gepflogenheiten, in ihre tiefe und intensive Lebensweise,

Wer wollte da nicht der Einladung folgen, mährend zwei
Tagen mit einem der wertvollsten schweizerischen Volkselemente
ein Fest zu seiern? C, H,

Emmmtalisch - mtteràraarqauische Landesteil Trachten-Expertise in Burqdorf.
Trotz der nicht besonders günstigen Akustik im „Guggisaal"

ertönte, bon einem flotten Orchester getragen, der Wechsel- und
Chorgesang des Emmentaler-Hochzeitsliedes recht eindrucks-
voll: „Bin alben e wärti Töchter gsi, mueß usem Huus, cha

nümme dri," Zwei qualifizierte Solosänger für das Hochzeits-
paar haben wir in Frl. Blatter, Laupen, und Herrn Reber,
Langnau gefunden. Mit Freude und Hingabe vertiefte sich die

große Sängerinnenschar in die schöne, alte Volksweise, welche
in Wort und Melodie die ganze Gemütstiefe und Erlebnis-
fähigkeit des Emmentalervoltes, im Besonderen aber auch die
gesunde Lebenslust zum Ausdruck bringt, letztes in dem Schluß-
chor:

„Iuheie ihr Burs u Meitscheni hüt soll e Tag der Freude
si, der Freude si mit Spiel u Klang! d'Manne, d'Wiber, Iungi
un Alti u jederma soll lustig si u Freud dra ha, mit Aeße, Trin-
ke, Tanz u Gsang! Iuhe! sit lustig, sparet nüt, ihr trülige Hoch-

zitslüt!"
Herr Wanzenried, der kantonale Trachten-Singleiter, prob-

te fleißig und umsichtig auf das b e o o r st e h e n d e s ch w e i z.

Tr achte n fest in Zürich und versteht es, das Beste aus
den Landesteilchören heraus zu holen. Der Emmentaler-Hoch-
zeitstanz der Leute in den prachtvollen Freudenbergertrachten
ist ein Bild ausgesprochen nationaler Eigenart. Den Chorübun-
gen folgte dann eine kritische Angelegenheit. Das war die Trach-

tenschau, der Auszug der Schönsten der vielen Schönen im
Trachtengewand. Und hoffentlich mag es dabei nicht etwa „bö-
ses Blut" gegeben haben, wenn bei der kritischen Schau diese
und jene Trachtenfrau oder -Tochter bei der Schönheitskon-
kurrenz übergangen worden ist und die Mahnung des beruischen
Trachtenobmannes, Herrn Berger, Langnau, „nicht toube zu
werden", wem nicht der Vorzug zuteil geworden ist zu den
Auserkorenen zu zählen, nicht ungehört geblieben sein.

Zu diesem bernischen Trachtenbouquet müssen die Trachten
nach allen Kauten stilecht sein und die Trägerinnen auch noch
ein etwas „gmögiges" Aussehen haben. So stellt nun also das
Emmental und der Unteroberaargau acht neue Bernersonntags-
trachten (Müngertrachten), acht Freudenbergertrachten und acht
Waldhoftrachten, Auch die übrigen Landesteile, das Oberland,
das Mittelland und das Seeland werden mit ihren Trachten an
diesem Meien würdig vertreten sein. Und alle andern Trachten-
leute gehen ebenfalls im Umzug in Zürich mit, im großen
Trachtenharst der Berner: als „Bevnertrachtenvolk Sundig und
Wärchtig",

Es sollen über tausend Bernerinneu aufrücken. Diese
Landesteil-Chorprobe mit den vielen schmucken Frauen und
Töchtern war ein herzerfreuender Anblick und das gemeinsame
Singen unter der tüchtigen Leitung gestaltete sich zu einem
selten schönen, heimatlichen Feiertag, M. Sch,
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£Bmd)t innn @tabt=@toffeI
ßaternengäbli, nach item ©eburtstag ber ©ibgenoffenfcbaft.

hocbsu, ferebrte IKetjbafgion,
jß?

eine ßuftböite gufor!

Damit iber ferneigte ßefer
eine gorfteltung mit meiner
(ßärfobn matten fanti unb
roeit mitr ein Wabler ein

granfeit Sifegelb anerboten
bat, babe ici) mirb fo matten
(äffen roie man micb bier unb

ait hoben gefcbtbagen umge=
beti fiebt. geh bin gut auf bas

(Bapibr gefommen mit inet
nein jugenttirtjen dllter, an
bem ieber feine gröibe hüben
tann toett er tuill unb es auch

in bie Sängt 3ieben tann mit
einem guten ßäbensroanbel.
Strain fteb irb ba mit einem

härsfoll Dugufcbt göier unb
ein grauten im Sct)ileb.

Seit ©rften ooin Dugufcbt feiren mir fo faterlänbifcb, bamii
fid) nicht fo fiele Sitroeiger mit ben härsen foneinanber fctet
ben unb ficb 311 beit Stöberen finben. ©s fing fcton am SRorgeu
an. Die gabtten mürben fchtm früh an bas Sßetter gehängt unb
fie fingen halb mit ihrem ftaberbaften Spibt an, bie ©äffen 311

betufcbtigen.

Das Dram unb bie Outobubfe fuhren per Söinbbet in bie

Stufenfuartbiere, bamit fie bort auch etroas oom Dugufcbt be=

fotnmen, meit ficb bie ßeifcbte bem gaterlaitb nicht annähmen.
Das Wort (äffe ich nicht auf bie Scbulmeifcbter fallen, es fott
bie bibsbesüglicben Sereine ber berumtiegenben Stabt träffen.

2tm gormittag muffte ich mein ©efcbäft betreiben um mich

31t erhalten, aber nachmittags gab id) tnibr frei unb babe mich

um gesogen. Das Wetter bat fid) am himmel gehalten roie bie

glöigen an ber Simmerbiii, fo bat id) ohne (Barifol heraus
ging um bie Wolfen nid)t 31t 'betten.

Die grou ©büberli, meine ßofrbifrott, bat am SRorgen ben

Wärit gemacht unb brad)te ait ber bochgemntben (Bruft bie
(Blagette beim, roorauf fie biefe tnibr angebreteit bat bamit ich

unfd)inierter ausgeben biirfe, aber id) babe fie in ben Sacî
gebabn, meil ich halb merfte, bas ittid) fonft bie bübfdien Web
fd)i nidit an fpräcben, toas ich aber gans gärn habe, gür bie
(Rot batte id) ja nod) bas gränfti Si3ungsgetb im Sact, aber
id) bin ftanbbaft geblieben unb habe es nicht suttüs ausgegäben.
geh beobadjtete nod) fiele fo fparfame ßöite auffer mir, bie fid)
nidjt oon einem bar ferfiibrerifcben Singen ferleiten liehen ihr
©elb heraus sugeben. Daran tonnte id) fäben, bas bie Sdjroets
nie untergeben fait mit ihrer ©igenart, ben fie änbert bört
büren ben Sin nid)t.

Unb barnad) blitte id) foter gröiben 31t ben gähnen ber
Kauttörte am (Bunbesbaleb auf, unber betten mir 001t härsen
fagen tonnen, oor bem ©efese ift mibr alles gleich, gn attberen
ßänbern ift es anberfcb, bört macht bas ©efes ben ßöiten ©leid).
Wit genug Dbttung hatte ich gefeben, bas matt für bie ©rohen
am (Bunbesbaleb ait langen Sinnen Dpferbiidjfen angefteett hatte
um ihnen einen fanfteit Wittf sttgebett, aber am Slbettb bin
ich mit ©ntfesuttg erchtüpft als meine gute Weinung sur (Rid)te
tourbe, toeil bie (Biicbfen an ben langen Sühlen ficb als Kellen
entbubten, bie bas Sicht an bas (Balel) su tuerfen hatten.

Solche Ueberrafcbungen machen unferem moblgemachfenen
(Bolt lange hälfe unb bringt's um bie ©bröpfe. Den oier hm
eben, bie am neuen Scbüfeenmufeum bie ©ringe su ben Söifterli
heraus ftreefen, fomtrten 3mar bie ©chtoanenbälfe turotob, toeil
fie fonft nicht oor bie Wauren ufen luegen gmöcbten um öpper
©bennigs su geroabren ben fie bereinsutommen beihen tönn*
ten, mas ihre Stufgabe su fcheinen ift.

Unberbefft ift ber Slbenb berangetommen, um für jeben
Kantbon einen Kanunnenfcbus beraussulaffen unber beren
Donner fid) auf bem Wünfcbterbtas bas (Brobgram entmitelte.
geh fain leib er nicht att bie houptfacbe heran, meil an ben
gugangsgaffen alles ferftopft mar. (Bor bem Wünfcbterbortal
fob ich oiei Soub unb eine fräftige Stimme bönte aus ben

(Blättern egftra an bie jungen (Bürger unb batteben, sum Streife
ber Heimat. Weil ich fo œeit roegg mar, ift es mir nidjt möglich
(Räberes 30 bringen, fi(leid)t fönnt gbr barüber bei ßöiten bie
in ber (Rächt maren, nachfragen, ©s roabr fehr feierlich, toeil bie
Stabtmufig ihre Klänge beiftöierte unb auch bie Wännerchöbre
haben bas (Befte oon ficb gegäben inbem fie ihre Stimmen er=

böbnen liehen roenrt fie fangen.
geh mus mich hier fürser faffen, fonft bat bie gäbere bas

(Bapibr altes gefräffen unb ich höbe noch nichts berichtet oon ber
Stbraf3ion bie bie (ßoblisei mit bent grohen ©nglättber aus
giirid) ooin (Bahnhof aus bis sunt (Bärengraben madjte. geh

batte es sufälig fernommen unb habe mich fo fort aufgemacht
unb habe beim geitgtoggen (Bobfision besogen. Die (Boblisei
tat roie üblich, hoch 31t (Roh unb niber auf ben gühen.

Wie ich fernebmen tonnte, habe ber englifche Weiobr ben
Stuftrag, ebo go stuege rote rotbr hüten, aber ber geitpuntt ift
nicht gut geroäbtt, ben roir (äffen bas gib erft im herbft attfen.
Slnbere haben gemeint, er rootle austunbfehaften auf roelcbent

gus tnibr 31t ber (Ratsbobn ftebn. gon ihm aus roarfcbeinlicb
auf bem läfeen toen roir uns nach ihrem gutrauen richten.

llnberbeffi fchroolt bie Wufit an unb, ob Wumber, roas ba
neben bem geitgtoggen berfor tarn! Der erfte ©ebanfe, als
ich bie roten Sd)toeiser fab, roabr, bas fotlte ber Dichter oon
Daoel unb ber Wabler Wünger feben tonnen. Weine Dttgen
roeibeten auf ben febönen Unifobrmen unb bas Dbr taufebte
ferfottnen ben ftabtabroärs siebenben Klängen, hintennacben
tarn bann in ©afefchen bas ©rroartete. Den Weiobr hohe irb

nicht ertännen föttnen, hingegen bat mibr feine grou geniett, fo
bas ich in meinen alten Dagen noch rotb su toerben brobte.
Die roeis atlroäg nicht roas ich für eine (Rrofäfiobn ferühe. (Räch

ben Drofrbfen tarnen roieber eine ©buppele rote Sdnoeiser auf
Stoffen unb bau folgte bas übliche grüne ©rtbe. Das roar eine

©brbesöigung roie matt fie nur an Sluslänber machen fol, für
einen biefigen febieft es fid) nicht toeil man beffitroillett borb

ebursutn aneinanber geraten roürbe. hoffentlich bat ber (Re=

gieriger mit ber SBifite in ber unteren Stabt öppen amane Ort
sueebe gba unb etroas geben laffen, roie es bröichltch ift.

gd) habe noch mitgeféftet bis fpät in bie (Rad)t. lint bent

roiberroärtigen ©blepfett aussuroeichen habe ich mehr einroärts
gehalten unb langte beroroegen sulefet mit einem flehten gäbm
eben gtiicflicb im ßaterttengähli. Die grou ©büberli roar läng=
ftens unberen. geh hörte im gorbeigang ihr lautes Schnarchen

roas ich als einen fdjönen 3ug erfanttt habe, ßautfos lies id)

mich auf bie erfebnte (Rubeftabt fallen, fo bas bie Wabrase mit
fiel ßärm bttrcbfiel, roas ben lebten groben Kuallefäft im haus
gab.

Wit biefem (Runft ferfd)liefie ich meinen (Bericht unb seichne

mit, 'V J

Stabt=Stöffel, gunftnieber unb ©arnroicfler.
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Bericht vom Stadt-Stöffcl
Laternengäßli, nach dem Geburtstag der Eidgenossenschaft,

Hochzu, ferehrte Rehdakzion,

eine Lufthöile zufor!

Damit der ferneigte Leser
eine Forstellung mit meiner
Pärsohn machen kann und

weil mihr ein Mahler ein
Franken Sitzgeld anerboten
hat, habe ich mich so machen

lassen wie man mich hier und

an hohen Feschtdagen umge-
hen sieht. Ich bin gut auf das
Papihr gekommen mit mei-
nein jugentlichen Alter, an
dem jeder seine Fröide haben
kann wen er will und es auch

in die Längi ziehen kann mit
einem guten Läbenswandel.
Strain steh ich da mit einem
Härzfoll Ouguscht Föier und
ein Franken im Schileh.

Den Ersten vom Ouguscht feiren wir so faterländisch, damit
sich nicht so fiele Schweizer mit den Harzen foneinander schei-

den und sich zu den Anderen finden. Es fing schon am Morgen
an. Die Fahnen wurden schbn früh an das Wetter gehängt und
sie fingen bald mit ihrem fladerhaften Spihl an, die Gassen zu
beluschtigen.

Das Tram und die Outobuhse fuhren per Windbel in die

Ausenkuarthiere, damit sie dort auch etwas vom Ouguscht be-

kommen, weil sich die Leischte dein Faterland nicht annähmen,
Das Wort lasse ich nicht auf die Schulmeischter fallen, es soll
die dihsbezüglichen Fereine der herumliegenden Stadt träffen.

Am Formittag mußte ich mein Geschäft betreiben um mich

zu erhalten, aber nachmittags gab ich mihr frei und habe mich

um gezogen. Das Wetter hat sich am Himmel gehalten wie die

Flöigen an der Zimmerdili, so daß ich ohne Parisol heraus
ging um die Wolken nicht zu'Heiken.

Die Frou Chüderli, meine Loschifrou, hat am Morgen den

Märit gemacht und brachte an der hochgemuthen Brust die

Blagette heim, worauf sie diese mihr angedreten hat damit ich

unschinierter ausgehen dürfe, aber ich habe sie in den Sack

gedahn, weil ich bald merkte, das mich sonst die hübscheu Mei-
schi nicht an sprächen, was ich aber ganz gärn habe. Für die
Not hatte ich ja noch das Fränkli Sizungsgeld im Sack, aber
ich bin standhaft geblieben und habe es nicht zunüz ausgegäben,
Ich beobachtete noch fiele so sparsame Löite außer mir, die sich

nicht von einein bar ferführerischen Augen seriellen ließen ihr
Geld heraus zugeben. Daran konnte ich sähen, das die Schweiz
nie untergehen kau init ihrer Eigenart, den sie ändert dort
düren den Sin nicht.

Und darnach blikte ich foler Fröiden zu den Fahnen der
Kanttöne am Bundesbaleh auf, under denen wir von Härzen
sagen können, vor dem Geseze ist mihr alles gleich. In anderen
Ländern ist es andersch, dört macht das Gesez den Löiten Gleich,
Mit genug Thuung hatte ich gesehen, das man für die Großen
am Bundesbaleh a» langen Armen Opferbüchsen angesteckt hatte
um ihnen einen sanften Wink zugeben, aber am Abend bin
ich mit Entsezung erchlüpft als meine gute Meinung zur Nichte
wurde, weil die Büchsen an den langen Stihlen sich als Kellen
entbubten, die das Licht an das Baleh zu werfen hatten.

Solche Ueberraschungen machen unserem wohlgewachsenen
Volk lange Hälse und bringt's um die Chröpfe. Den vier Ha-
chen, die am neuen Schützenmuseum die Gringe zu den Löifterli
heraus strecken, kommen zwar die Schwanenhälse kumod, weil
sie sonst nicht vor die Mauren usen wegen gmöchten um öpper
Chennigs zu gewahren den sie hereinzukommen heißen könn-
ten, was ihre Ausgabe zu scheinen ist,

Underdessi ist der Abend herangekommen, um für jeden
Kanthon einen Kanunnenschuz herauszulassen under deren
Donner sich auf dem Münschterblaz das Prohgram entwikelte.
Ich kam leider nicht an die Hauptsache heran, weil an den
Zugangsgassen alles ferstopft war. Vor dem Mllnschterbortal
sah ich viel Loub und eine kräftige Stimme dönte aus den

Blättern egstra an die jungen Bürger und daneben, zum Breise
der Heimat, Weil ich so weit wegg war, ist es mir nicht möglich
Näheres zu bringen, filleicht könnt Ihr darüber bei Löiten die
in der Nächi waren, nachfragen. Es wahr sehr feierlich, weil die
Stadtmusig ihre Klänge beistöierte und auch die Männerchöhre
haben das Beste von sich gegäben indem sie ihre Stimmen er-
döhnen ließen wenn sie sangen.

Ich mus mich hier kürzer fassen, sonst hat die Fädere das

Papihr alles gefrässen und ich habe noch nichts berichtet von der
Adrakzion die die Pohlizei mit dem großen Engländer aus
Zürich vom Bahnhof aus bis zum Bärengraben machte. Ich
hatte es zusälig fernommen und habe mich so fort aufgemacht
und habe beim Zeitgloggen Pohsizion bezogen. Die Pohlizei
tat wie üblich, hoch zu Roß und nider auf den Füßen,

Wie ich fernehmen konnte, habe der englische Meiohr den

Auftrag, cho go zluege wie wihr hüten, aber der Zeitpunkt ist

nicht gut gewählt, den wir lassen das Fih erst im Herbst ausen.
Andere haben gemeint, er wolle auskundschaften auf welchem
Fus wihr zu der Natzi-ohn stehn, Fon ihm aus warscheinlich
auf dem lätzen wen wir uns nach ihrem Zutrauen richten,

Underdessi schwoll die Musik an und, oh Wunder, was da
neben dem Zeitgloggen herfor kam! Der erste Gedanke, als
ich die roten Schweizer sah, wahr, das sollte der Dichter von
Tavel und der Mahler Münger sehen können. Meine Ougen
weideten auf den schönen Unifohrmen und das Ohr lauschte
fersonnen den stadtabwärz ziehenden Klängen. Hintennachen
kam dann in Galeschen das Erwartete, Den Meiohr habe ich

nicht erkännen können, hingegen hat mihr seine Frou genickt, so

das ich in meinen alten Tagen noch roth zu werden drohte.
Die weis allwäg nicht was ich für eine Profäsiohn ferübe, Nach
den Droschken kamen wieder eine Chuppele rote Schweizer auf
Rossen und dan folgte das übliche grüne Ende, Das war eine

Ehrbezöigung wie man sie nur an Ausländer machen sol, für
einen hiesigen schickt es sich nicht weil man dessitwillen doch

churzum aneinander geraten würde. Hoffentlich hat der Re-
gieriger mit der Wisite in der unteren Stadt öppen amane Ort
zueche gha und etwas geben lassen, wie es bröichlich ist.

Ich habe noch mitgefestet bis spät in die Nacht, Um dem
widerwärtigen Chlepfen auszuweichen habe ich mehr einwärts
gehalten und langte derowegen zuletzt mit einem kleinen Fähn-
chen glücklich im Laternengäßli, Die Frou Chüderli war läng-
stens underen. Ich hörte im Forbeigang ihr lautes Schnarchen

was ich als einen schönen Zug erkannt habe. Lautlos lies ich

mich auf die ersehnte Ruhestadt fallen, so das die Madraze mit
fiel Lärm durchfiel, was den letzten großen Knallefäkt im Haus
gab.

Mit diesem Punkt ferschließe ich meinen Bericht und zeichne

mit,
'

Stadt-Stöffel, Zunftnießer und Garnwickler,
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